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Slbolf ®oeIfd) : StlïoÇo:

mittel urtb fie toirtt fc^âbltcï) tri boH§toirtfdjaft=
fidjer f3infid)t burdj bie ftrußeftofe StuêBeutung
ber Fronten in finanzieller Segiefjung. ©o

rufe id) ®ir benn nod) einmal zu, lieber Sefer:
fbiite ©id) bor ber Shtrpfufdjerei; toeife aHeë

gttriid, toa§ irgenbtoie mit ifjr gufammen pngt;
|ütc ®idj bor ber glitt ®ir in§ §au§ gefanbter
Srofßette, ©efunbfjeiBbüdjlein unb Trattät»
lein — fie berfolgen alle ben einen unb eirt§i=

fUlft0f)0lismU5

1.

gn einer engfifdjen ^afenftabt : geriet nacfj

3eitung§berid}tcn ein großes) 3®ï)iêï^Iager in
Sranb. ®a§ biinïte mandjewt nicfjt fd>abe. St'Ber

fo tüljl faßten bie tpafem unb ®anafratten ber

©tabt bie ©adje nicïjt auf. ©in geft, badjten
fie, toerben loir feiern. Unb fie pumpten ftc^ an
ben auêlattfenben ©djnap§Bädjen berart bie

Säncfje Boll, baß man fie an ben folgen'ben Ta=

gen grt Taufenben in Bcgedjtent guftanb auf ben

©troffen unb öffentlichen ißfäigen in ber Stoffe

ber Sranbftätte JjerumtorMn fat). Statürlid)
tourbe bon ber ©äffenjugenb ein großes gagen
auf bie TrunfertBofbe beranftaltet, unb monier
font in feinem Saitfcfj elenb um§ SeBen.

gdj tjörte fdjon öfter bie bertounberte grage,
oB berartigeS benn toaßr fein tonne; ob e§ itBer=

Igauipt im Tierreidj fo entfdjiebene greunbe beê

SllfofjofS geBe. SKan toar geneigt, bie grage
gu berneinen, ober bodj bie Stnfidjt zw berteibi»

gen, baß bott Statur au§ tooßf jebeê ©efdjöpf
an bem Beraufdjenben, fo ungetootjnt riiedjenben

©ifte mit SXBfdjcu boritBerigelfe. Sßenn ifjut ein

Tier troßbem berfaffe, fei getoiß immer ber

SJteufdj ber Serfiiijrer, inbent er bie ©efdjöpfe
auf ©dj'Ieicfjtoegcn an ben fcfjarfen ©toinen ge=

toöBne, Bis jenen ber ©er.uß fdjfießfid) Begoß*

renêtoert toirb. — ®iefe SXttffaffung ift in ißrer
SXIfgemeinfjeit ïeineSlnegS richtig. gn ber ©e=

XegenfjeitSliteratur, bie e§ iiBer biefen .©egen-

ftanb gibt, finben fid) zwTjIreidfc !SeoBad)tungen
bergerdjnet, bie boit allem etjer zw erzählen toif=

fett, al§ bon einer natürfidjen ©egnerfdjaft ber

Tierfjeit gegen Bemtfäjenbe unb BetäuBenbe ©e=

tränte.
2.

@d)on Bei ben gnjetten fängt bie greube an
einem füßbuftenbcn ©djnapSdjen an, unb bie

Statur felBft ift e§> bie ba§ altofibpaltige ©e=

tränt faBrigiert, 2Bo eine SBirïe, eine Habbel,
eine ßinbe, ein ©idjenftrunt ober ein attbercr

t§mu§ im £ierreic£|. 377

gen Qtoecf;, iw faffdje Sorftelfungen eingu*

fpirtnen unb ®idj giefBetoußt gum Opfer einer

raffiniert auSgebadjten SIuSBeutung gu ntadjen.
Balte ®idj an ®eine toiffenfdjaftficfj geBtf*

beten Sïrgte als bie richtigen $iiter ber 93oIB=

gefunbfjeit; fie finb ®eine toaîjrett greitnbe^. iïjre
ÏBiberfacfjer aber, bie Shtrpfujdjer, finb ©djäb*
finge am SBoIjl beS SofteS unb im toasten
©inné beS SBorteS falfdje ißtopßeten.

int Sterreid).
Saunt mit guderïjaltigen ©äften infolge einer

SSertounbttng burdj SBtnbBrudji, SJtenfdjen ober

Tiere in§ Stuten tommt, finben fid) aMiafb
fliegenbe Meinte jener toingigen, nirgenbê fet)=

lenben SIeinorganiêmen ein, bie toir af§ $efe=

fnlge Begeidjnen, unb Bringen bie am ©tamm
tjerabfidernben ©äfte genau fo in alfotiolifdie
©arrtng toie ben frifä)getoonnetten 0Bft= ober

®rauBenmoft. SBttrgigrtedjenbe ©toffe, bie ï)ier=
Bei entftetjen, Inden fd)on nad) turger 3^t flto=

genbe unb toanberttbe Kerbtiere an, unb Balb

tann man redjt Bunt gufammengefetgte ^neig=
unb ©djtenrmergefeflfdiaften um bie

'
©diente

berfammelt fefjen. SImeifen, 0t)wentlemimer,
nafdjljafte gliegen, Sodfäfer, $irfd)täfer, Sfatt=
toefpen unb ®agfditnetterlinge alter SIrt, Befon=

berê folcfje att§ ben ©efdjtedjtern ber ipfa.tten=

äugen unb Trauermäntel: — nichts feï)It, unb

gutoeilen gibt e§ ein regelred)te§ ©eraufe. gd)
tjabe im öorigen ©ommer am Sobenfee einen

Trauermantel al§ regelmäßigen griit)= unb
StacffmittagSfi^obbengaft ait berfelBeu Sirte er=

fdjeinett fetjen, — brei SBod>en fang tonnte id)

ifin im Singe BeBalten unb täglid) Batte er

.tämbfe unit einigen ^orniffen gu Befteßen, bie

genau fo bringfid) toaren tote er. Sei Stad)t

ftetfen fidi. in biefen StaturBarS Stad)tfd>metter=

finge, Befonberê ©ulen ein unb fefjem bie QecBe=

rei fort. ©Boit af§ SînaBett BaBen toir biefe

Siefi'tjaBerei ber Stad)tfalter für alfoBoIifdje ©e=

tränte getannt unb gu nudelt öerftanbert. SBenn

toir ©itfen unb anbere feltene galter auf 6e=

querne SfBeifc fangen toottten, rührten toir in
einem ©cfjiiffeldgen ein ßaar Süffel boff Quitten=
ober goI)anni.§Beergefee mit einem tfeinen

©djnafi§glä§d)ett botf SSeingeift ober Stbfelätlier
an unb Beftrid)en bamit an SBalbränbern, in

Sfumcngärten unb S3iefengrünben freiftet)cnbe
Säume. Slm anbern Tag lagen bie ©d)metter=
finge oft gu ©ußenben Betrunfen runb um ben

©tamm. gd) entfinne tnid) attd), bafg toir einft,

Adolf Koelsch: Alkohol

Mittel und sie wirkt schädlich in Volkswirtschaft-
licher Hinsicht durch die skrupellose Ausbeutung
der Kranken in finanzieller Beziehung. So
rufe ich Dir denn noch einmal zu, lieber Leser:
Hüte Dich vor der Kurpfuscherei; weise alles
zurück, was irgendwie mit ihr zusammen hängt;
hüte Dich vor der Flut Dir ins Haus gesandter

Prospekte, Gesundheitsbüchlein und Traktät-
lein — sie verfolgen alle den einen und einzi-

Alkoholismus
1.

In einer englischen Hafenstadt «geriet nach

Zeitungsberichten ein großes Whiskylager in
Brand. Das dünkte manchem nicht schade. Aber
so kühl faßten die Hafen- und Kanalratten der

Stadt die Sache nicht auf. Ein Fest, dachten

sie, werden wir feiern. Und sie pumpten sich an
den auslaufenden Schnapsbächen derart die

Bäuche voll, daß man sie an den folgenden Ta-
gen zu Tausenden in bezechtem Zustand auf den

Straßen und öffentlichen Plätzen in der Nähe
der Brandstätte herumtorkeln sah. Natürlich
wurde von der Gassenjugend ein großes Jagen
auf die Trunkenbolde veranstaltet, und mancher
kam in seinem Rausch elend ums Leben.

Ich hörte schon öfter die verwunderte Frage,
ab derartiges denn wahr sein könne; ob es über-

Haupt im Tierreich so entschiedene Freunde« des

Alkohols gebe. Man war geneigt, die Frage
zu verneinen, oder doch die Ansicht zu verteidi-

gen, daß von Natur aus Wohl jedes Geschöpf

an dem berauschenden, so ungewohnt riechenden

Gifte mit Abscheu vorübergehe. Wenn ihm ein

Tier trotzdem verfalle, sei gewiß immer der

Mensch der Verführer, indem er die Geschöpfe

auf Schleichwegen an den scharfen Tropfen ge-

wöhne, bis jenen der Genuß schließlich begeh-

renswert wird. — Diese Auffassung ist in ihrer
Allgemeinheit keineswegs richtig. In der Ge-

legenheitsliteratur, die es über diesen Gegen-

stand gibt, finden sich zahlreiche Beobachtungen
verzeichnet, die von allem eher zu erzählen wis-
sen, als von einer natürlichen Gegnerschaft der

Tierheit gegen berauschende und betäubende Ge-

tränke.
2.

Schon bei den Insekte» fängt die Freude an
einem süßduftenden Schnäpschen an, und die

Natur selbst ist es, die das alkoholhaltige Ge-

tränk fabriziert. Wo eine Birke, eine Pappel,
eine Linde, ein Eichenstrunk -oder ein anderer

lsmus im Tierreich. 377

gen Zweck, Dich in falsche Vorstellungen einzu-
spinnen und Dich zielbewußt zum Opfer einer

raffiniert ausgedachten Ausbeutung zu machen.

Halte Dich an Deine wissenschaftlich gebil-
deten Ärzte als die richtigen Hüter der Volks-
gesundheit; sie sind Deine wahren Freunde; ihre
Widersacher aber, die Kurpfuscher, sind Schäd-

linge am Wohl des Volkes und im wahren
Sinne des Wortes falsche Propheten.

im Tierreich.
Baum mit zuckerhaltigen Säften infolge einer

Verwundung durch Windbruch, Menschen oder

Tiere ins Bluten kommt, finden sich alsbald
fliegende Keime jener winzigen, nirgends feh-
lenden Kleinorganismen ein, die wir als Hefe-
Pilze bezeichnen, und bringen die am Stamm
herabsickernden Säfte genau so in alkoholische

Gärung wie den frischgewonnenen Obst- oder

Traubenmost. Würzigriechende «Stoffe, die hier-
bei entstehen, locken schon nach kurzer Zeit flie-
gende und wandernde Kerbtiere an, und bald
kann man recht bunt zusammengesetzte Kneip-
und Schlemmergesellschaften um die

'
Schenke

versammelt sehen. Ameisen, Ohrenklemmer,
naschhafte Fliegen, Bockkäfer, Hirschkäfer, Blatt-
Wespen und Tagschmetterlinge aller Art, beson-
ders solche aus den Geschlechtern der Pfauen-
äugen und Trauermäntel: — nichts fehlt, und

zuweilen gibt es ein regelrechtes Geraufe. Ich
habe in: vorigen Sommer am Bodensee einen

Trauermantel als regelmäßigen Früh- und
Nachmittagsschoppengast an derselben Birke er-
scheinen sehen, — drei Wochen lang konnte ich

ihn im Auge behalten und täglich hatte er

Kämpfe «mit einigen Hornissen zu bestehen, die

genau so dringlich waren wie er. Bei Nacht
stellen sich, in diesen Naturbars Nachtschmetter-
linge, besonders Eulen ein und setzen« die Zeche-

rei fort. Schon als Knaben haben wir diese

Liebhaberei der Nachtfalter für alkoholische Ge-

tränke gekannt und zu nutzen verstanden. Wenn
wir Eulen und andere seltene Falter auf bc-

queme Weise fangen wollten, rührten wir in
einem Schüsselchen ein paar Löffel voll Qnitten-
oder Johannisbeergelee mit einem kleinen

Schnapsgläschen voll Weingeist oder Apfeläther
an und bestrichen damit an Waldrändern, in
Blumengärten und Wiesengründen freistehende
Bäume. Am andern Tag lagen die Schmetter-
linge oft zu Dutzenden betrunken rund um den

Stamm. Ich entsinne mich auch, daß wir einst.
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um her Snfaffen eineê $ormffennefteê, baê ftdj
in einem ßoßten Sirnbattm angefiebett ßatte,

gu toerbeu unb mit ben Slr'Beitern gu=
gteidß bie Königin beê Stocïê gu erteilen, eine
mit Sßruß gefüllte Scßate in ber Säße beê

gtugtocBeê auffingen. 2IIê fief) bie ®iere an
einen regelmäßigen Sefucß biefeê ^utternafafeê
getoößnt ßatten, mifeßten loir bem Sßruß eine

®ofiê Sllïoïjol Bei. ©in ßaar Stunben fßäter
lag bie gange iQorniffengejetlftßaft imitfamt ber

Königin fcßloer beraufdjt in einem ®ucß, baê

unter ber Scßate aufgefßannt liutrlbe, ober ßing
betrunïen in ber Säße an Qtoeigen unb ©rä=
fern, ©inige lagen aueß tot ober ßatbtot im
Srei.

SBefßen unb Sienen fallen eBenfo teießt einem
guten feßnaßfigen Säfttein gum Qßfer. SBer

ßätte nießt fcfjon im §er6ft gelegentlich einmal
eineê biefer ®iere auf einem Dbft= ober ®rait=
bentrefterßaufen gefunben; bon bem gegorenen
Safte fo Beßßtoißft, baß eê ïaurn nteßr gtt ïrie=
eßen im Staube tnar, gefeßtoeige beim notß flie=

gen tonnte? Sdjtoerïranï liegen fie umßet unb
fatten Bei ißren unBeßoIfenen ®raBBeIberfucßen
Batb auf ben Stötten, Balb auf bie Seite, toürgen
unter llmftänben aueß ben tücüfcßen grueßtfaft
loieber ßerauä, Se naeß ber Stßtoere beê 3tau=
fdjeê erßoten fie fieß naiß gtoei BiS ferîjê Stun=
ben Inieber, finb jeboeß, loie ber ®äne ißetekfen
(glauB icß) ejßerimentelt feftgeftetlt ßat, meßt
meßr int Stanb, ben SBeg gu ißrent Sefte gurücf»
gufinben. Sitte ©ebâdjtniêBilber, mit bereit
$ilfe fie fieß gu orientieren ßftegen, a'fte 0rtê=
erinnerungen finb auägetöfcßt, unb Inenit man
bie Stiere nießt gu ißrent $eim gurüefbringt,
finb fie berloren. ©in Sienenbotï, baê an einen
neuen Ort berfeßt inerben unb bie alte ipeimat
bergeffen foft, Braucßt beêtoegen nur Betäubt
gu inerben ; naeß bem ©rtoaißen auê beut 3t'aufcß

fliegen fteß bie Snfeïten an ißrent neuen Stanb=
ßtaß in berfelBen SBeife ein, toic fie'S Bei ißrent
erften Sluêflug an bem alten ört taten, unb
Bleiben. ®aê offenbare llntnoßlfein, baê bem

erften Siaitfcß gu folgen ßftegt, ßält uBrigenê
eine Siene ober SBefße nießt ab, fteß ein gtoeiteê
5DM gu betrinfen; fie fällt immer tnieber auf
„ben berflncßten Hümmel" ßerein. SIBer fitß
muß er fein, fo ßatB ein ©amenlitörcßen.

3.

Sei fßftematifcßen SSerfitcßen loittbe fitß
toaßrfcßetnlicß noeß ntaneßer Biebere getb= unb
SBiefenBürger auê bent loeiteit Seidje ber ©tie=

berfüßter atê SIHoßoIIieBßaBer entßußßen. S(ß

têmuê tm SCierretcE).

benïe ba Befonberê an bie näftßigeit ®äferarten;
bietteießt liegen fogar feßon bieäBegügticße Se=

oBatßtungen bor. gür jeßt möcßte icß nur itocß
ein ßaar SBorte über Sögel unb Säugetiere
fagen.

3Jtan ßört in Sübbeut'fcßtanb gutoeilen bie
Sîebenêart „SoTib btie ein Ipußn". StBer man
foltte bie ütfrorte mit Sorficßt geBrautßen. @ê

gibt eben ipüßner bon alterßanb 2trt unb barum
ter aueß foltße, bie in Stßnaßä getoeitßteä Srot
eBenfo gern freffen trie trotfeneê Srot. $<ß

ßaBe gtoar notß nie ein Befcßlnißfteä $ußn ge=

feßen, aBer bor einigen Saßren ergäßlte Srinf=
mann' in einer naturloiffenftßaftlicßen Qeitfcßrift
ein artigeê (Sefcßitßtcßen bon einem ©octet, ber
allemal, toenn er gefcßnaßfteä gutter erßalten
ßatte, bitrcß unaufßörlitßeä fräßen, glügel=
fcßlagen unb ein feßr herauêforbernbeê Senöß=
Uten feinen Sibaten gegenüBer beutlitß gtt erten=

nen gab, luobon ißm ber ^antUt fo geftßtoollen
toar. ®a er aber in nücßternem guftanb toeber

an Seibeêïrâften notß an SJtut ben SatßBarä»
ßäßnen getoatßfen toar, toäßrenb boeß ber Se=

obatßter unb feine Sritber ißren Stotg barein
feßten, baß ißr Ipaßn fitß ben Satßi&argocMn
überlegen geigte, fo gaben ißm bie Knaben auf
ben ïtat eineê tooßltoollenben greunbeê in gorut
boit gelneitßten SrotKigetcßen eine ®ofiê Sltïo^
ßot ein. ®ann rannte er alternat loieber bent

^amßfplaße gtt unb ßatte SJfut toie ein .§erïit=
teê, autß toenn ißm itocß fo biete gebertt attêge=

rußft tburben. ©inntat bertor er fogar ein
Stuge in ber Scßlacßt. Sroßbent tärnßfte er
toeiter — unb fiegte. SIBer ein anbermat ßatten
bie Knaben baê Quantum boeß gu ftarï &emef=

fen: bie gotge toar, baß ber ©octet baê ©teieß--

getoitßt bertor, fieß ftügelfcßtagenb unb ftßreß
enb auf bie Seite legte unb Biê gum näcßftem ®ag
total betrunïen toar. Quin Stttoßotgegner aber
ßat ißn baê ©rtebniê botß nießt gemaeßt; er
ftßnaßfte rußig toeiter, fobatb fieß ©etegenßeit
bot. Slutß baê unberbäcßtige Qeugniê beê ')oetßß=

ftßbieiger SIrgteê ©aIti=3Saterio foil angefüßrt
loerben. ©r ergäßtt in feinem lürgticß erfeßie»

nenen Sütßlein „Snmitten unferer Siertoelt"
bon einer jungen ©nte, bie er atê '^nabe feßr
liebte, fo baß er fie regelmäßig mit gunt Saben
naßun. ©ineê ®ageê ïam beut gäßrmann, ber
ben Knaben gu rttberit ßflegtc, ber ©ebanïe, git
ßrüfen, ob bie junge ©nte aueß 2Bein trin'fen
möge, unb naeßbem er einige Sroßfen in eine

Untertaffe gegoffen, feßte er ißr biefetbe bor,
„®ie ©nte taiußte ißren breiten Scßnabel in bie=
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um der Insassen eines Hornissennestes, das sich

in einem hohlen Birnbaum angesiedelt hatte,
habhaft zu werden und mit den Arbeitern zu-
gleich die Königin des Stocks zu erwischen, eine
mit Syrup gestillte Schale in der Nähe des

Flugloches aufhingen. Als sich die Tiere an
einen regelmäßigen Besuch dieses Futternapfes
gewöhnt hatten, mischten wir dem Syrup eine

Dosis Alkohol bei. Ein paar Stunden später
lag die ganze Hornissengesellschaft mitsamt der

Königin schwer berauscht in einem Tuch, das
unter der Schale aufgespannt wurde, oder hing
betrunken in der Nähe an Zweigen und Grä-
fern. Einige lagen auch tot oder halbtot im
Brei.

Wespen und Bienen fallen ebenso leicht einem
guten schnapsigen Säftlein zum Opfer. Wer
hätte nicht schon im Herbst gelegentlich einmal
eines dieser Tiere auf einem Obst- oder Trau-
bentresterhaufen gefunden; von dem gegorenen
Safte so beschwipst, daß es kaum mehr zu krie-
chen im Stande war, geschweige denn noch flie-
gen konnte? Schwerkrank liegen sie umher und
fallen bei ihren unbeholfenen Krabbelversuchen
bald auf den Rücken, bald aus die Seite, würgen
unter Umständen auch den tückischen Fruchtsaft
wieder heraus. Je nach der Schwere des Rau-
sches erholen sie sich nach zwei bis sechs Stun-
den wieder, sind jedoch, wie der Däne Peterfen
(glaub ich) experimentell festgestellt hat, nicht
mehr im Stand, den Weg zu ihrem Neste zurück-
zusinden. Alle Gedächtnisbilder, mit deren
Hilfe sie sich zu orientieren Pflegen, alle Orts-
erinnerungen sind ausgelöscht, und wenn man
die Tiere nicht zu ihrem Heim zurückbringt,
sind sie verloren. Ein Bienenvolk, das an einen
neuen Ort versetzt werden und die alte Heimat
vergessen soll, braucht deswegen nur betäubt
zu werden; nach dem Erwachen aus dem Rausch
fliegen sich die Insekten an ihrem neuen Stand-
Platz in derselben Weise ein, wie sie's bei ihrem
ersten Ausflug an dem alten Ort taten, und
bleiben. Das offenbare Unwohlsein, das dem
ersten Rausch zu folgen Pflegt, hält übrigens
eine Biene oder Wespe nicht ab, sich ein zweites
Mal zu betrunken; sie fällt immer wieder auf
„den verfluchten Kümmel" herein. Aber süß

muß er sein, so halb ein Damenlikörchen.
3.

Bei systematischen Versuchen würde sich

wahrscheinlich noch mancher biedere Feld- und
Wiesenbürger aus dem weiten Reiche der Glie-
derfüßler als Alkoholliebhaber entpuppen. Ich

tsmus im Tierreich.

denke da besonders an die näschigen Käserarten;
vielleicht liegen sogar schon diesbezügliche Bo-
obachtungen vor. Für jetzt möchte ich nur nach
ein paar Worte über Vögel und Säugetiere
sagen.

Man hört in Süddeutschland zuweilen die
Redensart „Solid wie ein Huhn". Aber man
sollte die Worte mit Vorsicht gebrauchen. Es
gibt eben Hühner von allerhand Art und darum
ter auch solche, die in Schnaps geweichtes Brot
ebenso gern fressen wie trockenes Brot. Ich
habe zwar noch nie ein beschwipstes Huhn ge-
sehen, aber vor einigen Jahren erzählte Brink-
manN in einer naturwissenschaftlichen Zeitschrift
ein artiges Geschichtchen von einem Gockel, der
allemal, wenn er geschnapstes Futter erhalten
hatte, durch unaufhörliches Krähen, Flügel-
schlagen und ein sehr herausforderndes Bench-
men seinen Rivalen gegenüber deutlich zu erken-
nen gab, wovon ihm der KamM so geschwollen
war. Da er aber in nüchternem Zustand weder

an Leibeskräften noch an Mut den Nachbars-
Hähnen gewachsen war, während doch der Be-
obachter und seine Brüder ihren Stolz darein
setzten, daß ihr Hahn sich den Nachbargockeln
überlegen zeigte, so gaben ihm die Knaben auf
den Rat eines wohlwollenden Freundes in Form
von geweichten Brotkügelchen eine Dosis Alko-
hol ein. Dann rannte er allemal wieder dem

Kampfplatze zu und hatte Mut wie ein Herku-
les, auch wenn ihm noch so viele Federn ausge-
rupft wurden. Einmal verlor er sogar ein
Auge in der Schlacht. Trotzdem kämpfte er
weiter — und siegte. Aber ein andermal hatten
die Knaben das Quantum doch zu stark bemes-
sen: die Folge war, daß der Gockel das Gleich-
gewicht verlor, sich flügelschlagend und schrei-
end auf die Seite legte und bis zum nächsten Tag
total betrunken war. Zum Alkoholgegner aber
hat ihn das Erlebnis doch nicht gemacht; er
schnapste ruhig weiter, sobald sich Gelegenheit
bat. Auch das unverdächtige Zeugnis des welsch-
schweizer Arztes Galli-Valerio soll angeführt
werden. Er erzählt in seinem kürzlich erschie-

neuen Büchlein „Inmitten unserer Tierwelt"
von einer jungen Ente, die er als Knabe sehr
liebte, so daß er sie regelmäßig mit zum Baden
nahm. Eines Tages kam dem Fährmann, der
den Knaben zu rudern Pflegte, der Gedanke, zu
prüfen, ob die junge Ente auch Wein trinken
möge, und nachdem er einige Trapsen in eine

Untertasse gegossen, setzte er ihr dieselbe vor.
„Die Ente tauchte ihren breiten Schnabel in die-
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fel'Be, jog ein toentg bon bet glûffigïeit auf, îjoB

ben ®opf in bie Jpohe, Hieb einen Slugenblic!

unbetoeglidj, toie um 51t Soften, bann fdjlitdte
fie hinunter unb Beeilte fid), bie lXntertaffe gu

leeren. ©er ©coiffer füllte bie (Schale mehr»

maid bon neuem unb bie ©nte leerte fie febed»

mal mit Sehagen, bod) ihre Setn<hen! Begannen

gu gittern, fie fing an, im Qidgac! auf bem Sifdj
gu marfdjieren, Bid fie fidj auf bie ©eite legte,

unfähig, bie geringfte Setoegung audgufüfjren.
Sei ber ^eimtehr Berichtete id) biefeê Sor»

ïontmnid meiner Stutter, ©ie madjte mir Sor=

toürfe unb fagte, baff id) bad Sier Bjcittc töten

tonnen. ©ad Vergnügen, bie ©nte Betrunken

gu fel)en, toar aBer fo grojf, baff bie ®omöbie

Bei febeitt Sabe bon neuem aufgeführt tourbe.

Sffienn man ber ©nie nidjt iB)xen SXrtteil beraB=

reidjte, näherte fie fid) bem ©lafe bed ©djifferd,
auf baêfelée mit bem ©djnaBel fo lange flo»

pfenb, Bid fie bad Verlangte erhalten."

4.

Son ben audgemadjten ©iiffeln, bie ed unter
©tubentem unb kSirtdljunben gibt, foil erft gar
nicht gefprodjen toerben. ©er 2IIfoho Igen itff

fflegt bei biejert Stieren, toenn er erft gut @e=

toohnheit getootben ift, nur align oft Bei redjt

Böfeu folgen gu enbeit, inbem bad Beraufdjertbe

©ift mit ber geit ben Körper gemittet, bie na=

türlichen fsnftinïte bertoirrt unb ben ©hiraïter
ber Stiere berbirBt. iprtnbe, bie anhänglich

unb gutmütig toaren, bertoanbeln fid) in Böd=

artige, launifdje, gäntijdje ©efdjöpfe, bor bereu

gelegen tlidjen SoBfudjtdanfätten fdfüejjlidj! .nicht

einmal ihr £err mehr ficher ift. Qutctgt ïriegen

fie regelrecht bad ©eliriunt unb gehen, fid) fetBft

üfierlaffett, langfam baran ein.

Sluch 5ßferbe, giegen, ©chafe, tftinber,
©ditoeine, Stephanien, Sären, Stffen unb ®at=

gen finb aid ©elegenljeitdlieBhaBer boit Slltoljol
ober alkoholhaltigen ©uBftangen, toenn fie nur
eine fonft für fie fdjimacffjafte $omt haben, Be=

Bannt unb laffen fid), je nach inbibibueüer Ser»

anlagung, leichter ober toiberftrebenber an fei»

nen bauentbcn ©enrtjf getoohnen, — lehnen ihn
aber auch unter llmftänben nadj ber erften

iprobe für alle gufunft hartnäckig ab. ©ie

größten inbioibuellen Serfdiiebenheiten fd)einen

in biefer ^>infic£)t Bei Taigen gu Befteljen, toährenb

Stäufe gar nidjt erft ber mmfdjtichen Anleitung
Bebürfen, um einen Stropfen SBein ober ®irfdj
redjt jdjmacffjaft gu finben. ©0 Berichtet ein

Siologe, »ie eine ©ante einft Beim Seiteten
i'fjted ^ellerd ein eigenartiged, fingenbed ißiep»

fen bernahm, aid beffen Urheberin fdjliepdj
eine SBalbmaud. ermittelt tourbe, bie neBen

einer gdafdje Stalaga faff unb nidjt im eut»

fernteften and ©abonlaufen badjte. ©ie ©ante

holte ipilfe unb mit ipeeredtmadjt tourbe in ben

Heller gegogeit. ©ie Staud toat mit ihrem
Siebcheit nod) nidjt fertig, Blieb fiijen ttnb tourbe

jdjliefflidj mit einer gauge gefafft. Sei näherem

gufetjen ftellte ficfj heraud, baff bie Stalaga»

flafdjc audlief, baff bie Stand tüdjtig angebufelt
toar unb baff ringd um bie ©iderftelle ein gan»

ger ISrang bon Stäufemift lag; ber berljaftete
©runïenbolb hatte alfo hier fdjon länger ein

©elagc gefeiert. tljnlidje ©e|djiefjtdjeni finben
fid) nod) mandje in ber Siteratur ergäl)lt, fo

baff bie englifdjen SU)idfl)dilation ïeinedtoegd

bereingelt baftehen. ©ie haben nur getan, toad

ÜDtäuje anfd)einenb nidjt laffen können.
Stbolf ^oelfch.

Q3on allen Sächeln aud) trägt eins Me trotte....
0 bürft ich einmal Beine Siugen hüffen,

Sin beiner Sruft bie Ijeifee Siirne feül)len,

©ie £>anö, bie frohe, an ber 6cl)läfe fühlen,

Soll (Siück unb (Slut bid) mir ergehen roiffen

©3as heimlich heut mein Sluge aufgefangen :

(Sin mäbchenhaft unb faft oerlegen Cächeln,

©er Siebe toehrettb, nur um angufächeln :

— 's ift nimmermehr mir aus bem Sinn gegangen

Stanch Sächetn fah ich um ben Stunb bir flreichen,

©och bief es gall mir 31t hefonberem ßohne

©Sie könnt' ein Sächeln auch bem anbern gleichen,

(Sntblüht boch jebes gan3 oerfd)iebenem ©riebe,

©och unter ßächeln auch trägt eins bie £rone:

©as höftliche Sekennen : 3a, ich liebe
TSouI Äetlte-
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selbe, sog ein wenig don der Flüssigkeit auf, hob

den Kopf in die Höhe, blieb einen Augenblick

unbeweglich, wie um zu kosten, dann schluckte

sie hinunter und beeilte sich, die Untertasse zu
leeren. Der Schiffer füllte die Schale mehr-
maïs bon neuem und die Ente leerte sie jedes-

mal mit Behagen, doch ihre Beinchen! begannen

zu zittern, sie fing an, im Zickzack auf dem Tisch

zu marschieren, bis sie sich auf die Seite legte,

unfähig, die geringste Bewegung auszuführen.
Bei der Heimkehr berichtete ich dieses Vor-

kommnis meiner Mutter. Sie machte mir Vor-
würfe und sagte, daß ich das Tier hätte töten

können. Das Vergnügen, die Ente betrunken

zu seheil, war aber so groß, daß die Komödie
bei jedem Bade von neuem aufgeführt wurde.

Wenn man der Ente nicht ihren Anteil verab-

reichte, näherte sie sich dem Glase des Schiffers,
auf dasselbe mit dem Schnabel so lange klo-

psend, bis sie das Verlangte erhalten."

4.

Von den ausgemachteil Süffeln, die es unter
Studenten- und Wirtshunden gibt, soll erst gar
nicht gesprochen werden. Der Alkoholgenuß

pflegt bei diesen Tieren, wenn er erst zur Ge-

wohnheit geworden ist, nur allzu oft bei recht

bösen Folgen zu enden, indem das berauschende

Gift mit der Zeit den Körper zerrüttet, die na-

tllrlichen Instinkte verwirrt und den Charakter
der Tiere verdirbt. Hunde, die anhänglich

und gutmütig waren, verwandeln sich in bös-

artige, launische, zänkische Geschöpfe, vor deren

gelegentlichen Tobsuchtsanfällen schließlich! nicht

einmal ihr Herr mehr sicher ist. Zuletzt kriegen

sie regelrecht das Delirium und gehen, sich selbst

überlassei,, langsam daran ein.

Auch Pferde, Ziegen, >Schafe, Rinder,
Schweine, Elephanten, Bären, Affen und Kat-

zen sind als Gelegenheitsliebhaber von Alkohol
oder alkoholhaltigen Substanzen, wenn sie nur
eine sonst für sie schmackhafte Form haben, be-

konnt und lassen sich, je nach individueller Ver-

anlagung, leichter oder widerstrebender an sei-

nen dauernden Genuß gewöhnen, — lehnen ihn
aber auch unter Umständen nach der ersten

Probe für alle Zukunft hartnäckig ab. Die

größten individuellen Verschiedenheiten scheinen

in dieser Hinsicht bei Katzen zu bestehen, während

Mäuse gar nicht erst der menschlichen Anleitung
bedürfen, um einen Tropfen Wein oder Kirsch

recht schmackhaft zu finden. So berichtet ein

Biologe, wie eine Dame einst beim Betreten

ihres Kellers ein eigenartiges, singendes Piep-
sen vernahm, als dessen Urheberin schließlich

eine Waldmaus- ermittelt wurde, die neben

einer Flasche Malaga saß und nicht im ent-

ferntesten ans Davonlaufen dachte. Die Dame

holte Hilfe und mit Heeresmacht wurde in den

Keller gezogen. Die Maus war mit ihrem
Liedchen noch nicht fertig, blieb sitzen und wurde

schließlich mit einer Zange gefaßt. Bei näherem

Zusehen stellte sich heraus, daß die Malaga-
flasche auslief, daß die Maus tüchtig angeduselt

war und daß rings um die Sickerstelle ein gan-

zer Kranz von Mäusemist lag; der verhaftete
Trunkenbold hatte also hier schon länger ein

Gelage gefeiert. Ähnliche Geschichtchens finden
sich noch manche in der Literatur erzählt, so

daß die englischen Whisky-Ratten keineswegs

vereinzelt dastehen. Sie haben nur getan, was

Mäuse anscheinend nicht lassen können.
Adolf Koelsch.

Von allen Lächeln auch trägl eins die Krone....
O dürft ich einmal deine Augen küssen,

An deiner Brust die heiße Stirne kühlen,

Die Kand, die frohe, an der Schläfe fühlen,

Voll Glück und Glul dich mir ergeben wissen

Was heimlich heut mein Auge aufgefangen:

Ein mädchenhaft und fast verlegen Lächeln,

Der Liebe wehrend, nur um anzufächeln:

— 's ist nimmermehr mir aus dem Sinn gegangen

Manch Lächeln sah ich um den Mund dir streichen,

Doch dieses galt mir zu besonderem Lohne!

Wie könnt' ein Lächeln auch dem andern gleichen,

Entblüht doch jedes ganz verschiedenem Triebe.

Doch unter Lächeln auch trägt eins die Krone:

Das köstliche Bekennen: Ja, ich liebe!
Paul Kchler.
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